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VON JOACHIM FRANK

Benjamin Ferencz, der letzte
noch lebende Ankläger aus den
Nürnberger NS-Kriegsverbre-
cher-Prozessen, ist von der Uni-
versität zu Köln mit der Ehren-
doktorwürde ausgezeichnet
worden. In einer Feierstunde,
die aufgrund der Corona-Pande-
mie online stattfand, hob Rektor
Axel Freimuth Ferencz’ heraus-
ragende Verdienste um das in-
ternationale Strafrecht in Theo-
rie und Praxis hervor.„Sie haben
in einem Alter, in dem andere
sich noch auf ihr Examen vorbe-
reiten, eine Rolle in der Weltge-
schichte und Weltpolitik ge-
spielt“, sagte Freimuth. Zu Eh-
ren des 100-Jährigen, der durch
seinen Sohn Don vertreten wur-
de, verfolgten auch der höchste
deutsche Ankläger, Generalbun-
desanwalt Peter Frank, und
Abraham Lehrer, Vizepräsident
des Zentralrats der Juden in
Deutschland, die Zeremonie.

Der im heute rumänischen
Siebenbürgen geborene Fe-
rencz, Sohn jüdischer Eltern,
emigrierte im Alter von zehn
Monaten mit seiner Familie in
die Vereinigten Staaten und
wuchs in dem für seine Krimina-
lität berüchtigten Viertel „Hell’s
Kitchen“ im New Yorker Stadt-
teil Manhattan auf. Mit einem
Stipendium für Hochbegabte
schloss Ferencz 1943 in Harvard
sein Jura-Studium ab.

Als Soldat landete er 1944 bei
der Invasion der Alliierten in der
Normandie.SchonvorKriegsen-
de sollte er als Teil einer Spezial-
einheit der US-Armee Beweise
für Verbrechen der Nazis sam-
meln. „Unauslöschlich in mein
Gedächtnis eingebrannt“ seien
die Szenen bei der Befreiung der
Konzentrationslager. „Ich habe
einen Blick in die Hölle gewor-
fen“, sagte Ferencz einmal. In ei-
ner Videobotschaft an die Teil-
nehmer der Feierstunde in Köln
sprach er von einem „Trauma“,
das ihn zeitlebens verfolgt habe
und bis heute sein unstillbares
Verlangen nach Frieden, Recht
und Gerechtigkeit nähre.

Kurz nach Kriegsende setzte
Ferencz systematisch die Suche
nach Dokumenten zur Planung
und Durchführung der NS-Ver-
brechen fort. Seine Ermittlun-
gen lagen der Anklage im Nürn-
berger Prozess gegen Nazi-Grö-
ßen wie Hermann Göring oder
Rudolf Heß mit zugrunde.

1947 entdeckte ein Mitarbei-
ter in Berlin drei Leitz-Ordner
mit „Ereignismeldungen“ der
„Einsatzgruppen“ an der Ost-
front. Ferencz erkannte die Bri-
sanz dieser Akten: Hinter den
betont harmlosen Bezeichnun-
gen verbarg sich der Massen-
mord der SS-Spezialeinheiten
an bis zu einer Million Men-
schen. Den „Einsatzgruppen-
Prozess“ von 1947/48, den größ-
ten Mordprozess der Geschich-
te, stieß Ferencz selbst an und
avancierte mit nur 27 Jahren
zum US-Chefankläger. 22 Ange-
klagte wurden verurteilt, vier
von ihnen zum Tod. Ferencz hat-
te sie als„Anführer“ wegen ihres
Rangs oder Bildungsgrads stell-
vertretend für insgesamt etwa
3000 SS-Männer ausgesucht.
„Ich habe gelernt, dass jeder
Krieg dazu führen kann, dass ei-
gentlich anständige Menschen
sich in Massenmörder verwan-
deln können.“ Dies vor Augen,
ging es Ferencz in Nürnberg
auch um einen juristischen Prä-
zedenzfall, um eine „Anrufung
des Rechts durch die Mensch-
lichkeit“, wie er 2020 erklärte.

Nach dem Ende des Prozesses
widmete sich Ferencz mit uner-

müdlichem Eifer der Völkerver-
ständigung und dem Aufbau ei-
nes internationalen Rechtsregi-
mes. Seine Überzeugung als „re-
volutionärer“ Völkerrechtler:
Krieg zur Durchsetzung politi-
scher Ziele, auch von Staaten,
müsse als Verbrechen geahndet
werden. Die Errichtung des In-
ternationalen Strafgerichtshofs
in Den Haag war somit auch eine
Krönung seines Lebenswerks.

Im ersten Verfahren durfte
Ferencz 2009 symbolisch das Er-
öffnungsplädoyer der Anklage
und 2012 ehrenhalber auch das
Schlussplädoyer halten. Mit
Blick auf die Ablehnung des Tri-
bunals durch die USA nannte es
derVölkerrechtlerStephanHobe
in seiner Laudatio auf Ferencz
eine „anhaltende Tragödie, dass
IhreigenesLandsovieleSchwie-
rigkeiten mit dem Internationa-
len Strafgerichtshof hat und sich
bis heute nicht getraut hat, das
Statut zu ratifizieren“.

In seiner Video-Adresse rief
Ferencz die junge Generation
auf, sich von fortwährenden
Kriegen, täglichen Verbrechen
gegen die Menschlichkeit und
der Schwäche des internationa-
len Rechts bei der Durchsetzung
gegen Machtinteressen der Na-
tionalstaaten „nicht unterkrie-
gen“ zu lassen. „Das ist die Welt,
in der wir leben. Sie ist ein noch
nicht bestellter Hof.“ Er habe das
Seine getan. „Mit meinen fast
101 Jahren hänge ich immer
noch drin. Kommt schon, über-
nehmt ihr es! Ihr seid jetzt dran!

Es ist nicht nur eure Runde, es ist
euer Leben!“ Und Ferencz fügte
sein Lebensmotto hinzu:„Never
give up!“ – „Niemals aufgeben!“

Der Völkerstrafrechtler Claus
Kreß, der Ferencz einen„väterli-
chen Freund und Lehrer“ nann-
te, ordnete die Ehrendoktorwür-
de auch in eine Schuldgeschich-
te der Kölner Universität ein. Er
erinnerte daran, dass die Natio-
nalsozialisten den großen
Rechtstheoretiker, Verfassungs-
und Völkerrechtler Hans Kelsen
(1881 bis 1973) seiner jüdischen
Herkunft wegen von der Uni ver-
trieben hatten. Die damalige Ju-
ristenfakultät protestierte, bis
auf Carl Schmitt (1888 bis 1985).
Auf dessen Arbeiten stützte sich

das NS-Regime in vielerlei Hin-
sicht, und Schmitt dürfte in den
Nürnberger Prozessen auch die
LiniederVerteidigungdurchden
Völkerrechtler Hermann Jahr-
reiß (1894 bis 1992) inspiriert
haben, den Nachfolger Kelsens
in Köln und späteren Rektor der
Uni.

Die Verteidigung eines Man-
nes wie des Wehrmacht-Gene-
rals Alfred Jodl (1890 bis 1946)
übernommen zu haben sei
rechtsstaatlich nicht zu bean-
standen, betonte Kreß, um hin-
zufügen: „Aber sollte Jahrreiß’
späteres Rektorenamt das letzte
Zeichen der öffentlichen Sicht-
barkeit Kölns im Zusammen-
hangmitNürnbergbleiben?“Fe-
rencz’ Ehrung durch die Uni set-
ze nun einen anderen leuchten-
den Akzent, der auch Hans Kel-
sen einschließe. Denn ihm ver-
danke Ferencz ganz wesentlich
die eigenen völkerrechtlichen
Grundpositionen.

Ferencz habe „mit seinem le-
benslangen Engagement für die
internationale Justiz ein großar-
tiges Beispiel für den Erhalt der
internationalen Gerechtigkeit
gegeben“, sagte Hobe und fügte
hinzu: „Sie sind auch mein per-
sönlicher Held. Sie haben viel,
viel mehr erreicht, als die meis-
ten Menschen und vor allem Ju-
raprofessoren in einem Leben
erreichen können. Wir vernei-
gen uns vor Ihnen.“

Mit 27 Jahren wurde Ben Ferencz Chefankläger und brachte hochrangige SS-Offiziere wegen Mordes vor Gericht. Fotos: dpa

Ferencz 2010 bei der Eröffnung des Memorium Nürnberger Prozesse

Bei der Befreiung der
KZs einen „Blick in die
Hölle“ geworfen

Einordnung in eine
Schuldgeschichte der
Universität zu Köln

Der deutsche Filmregisseur,
Produzent und Oscar-Preisträ-
ger Volker Schlöndorff wird in
diesemJahrmiteinergroßenRe-
trospektive beim Filmfest im
norditalienischen Bergamo ge-
ehrt. Das teilten dieVeranstalter
des Bergamo Film Meetings am
Freitag mit. Bei der 39. Ausgabe
desFestivals (24.Aprilbis2.Mai)
sollten22Werkedes81-Jährigen
gezeigt werden. Der Künstler
(„Die Blechtrommel“, „Homo
Faber“) sei ein „facettenreicher
und höchst kreativer Autor, der
oft von Literatur inspiriert ist“,
hieß es zur Erläuterung. DieVer-
anstaltung werde mit Corona-
Schutz ablaufen. In welcher
Form Schlöndorff beteiligt sein
könne, sei offen, hieß es. Berga-
mo war von der ersten Corona-
Welle Anfang 2020 besonders
stark getroffen worden. (dpa)

Volker Schlöndorff

Simon Rattle (66), ab der Saison
2023/24 Chefdirigent beim Sym-
phonieorchester des Baye-
rischen Rundfunks (BRSO), hat
seine Entscheidung für Mün-
chen auch aus familiären Grün-
den getroffen. „In diesem letz-
ten Jahr haben wir alle eine Art
Reset unseres Lebens erfahren“,
sagte der Künstler der„Süddeut-
schen Zeitung“. Er habe be-
obachten können, wie seine Kin-
der aufgeblüht seien, „weil mei-
ne Frau und ich jeden Tag bei ih-
nen waren, zu Hause in Berlin“.

Irgendwannhabeersichnicht
mehr länger selbst in der Hin-
sicht betrügen können, dass ein
vom Reisen beherrschtes Leben
keinen Schaden anrichten wür-
de, sagte Rattle: Es sei zu offen-
sichtlich gewesen. Dann habe
ihm einer der Violinisten des
BRSO den Zugfahrplan mit den
schnellen Verbindungen zwi-
schen Berlin und München ko-
piert und dazu notiert: „Nicht
nur Greta wäre glücklich“ – eine
Anspielung auf die schwedische
Klima-Aktivistin Greta Thun-
berg (18). Da sei ihm, der regel-
mäßig fliegt, weil er noch bis
2023 beim Londoner Symphony
Orchestra (LSO) unter Vertrag
steht, klargeworden, dass der
Musiker recht habe. (kna)
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Kämpfer für das Völkerrecht
Kölner Uni zeichnet den letzten lebenden Ankläger der Nürnberger Prozesse aus

E s ist Karneval, und wir haben nichts zu lachen.
Doch! Haben wir wohl! Axel Hacke hat wieder
zugeschlagen mit einem Buch über die schau-

erlichsten Versprecher, Verschreiber, Verhörer aus
dem weiten Gebiet namens Sprachland. Er ist sozu-
sagen der Erbprinz von Sprachland, denn er treibt
jede sprachlicheVerirrung auf und stellt sie in ernst-
hafte Zusammenhänge, denn Sprachland, da woh-
nen wir alle. Da geht es ums Essen – wie gut muss
Ochsenschwansuppe schmecken? – um Märchen
wie das vom Aschenpudel oder um das Weihnachts-
oratorium, wo aus „Tochter Zion“ ein „Toter Zieh-
hund“ wird, unverdrossen singt der Chor „Toter
Ziehhund, freue dich!“ Das ist aber wirklich auch
Grund zur Freude.

Aus Fruits de Mer wird in der Übersetzung„Meer-
obst“ oder aus „Farfalle con pesto arrabiate“ dann
eben „Schmetterlinge mit zerstossen Wut“– dazu

trinkt man Quantibein
statt Chiantiwein und
freut sich einfach nur.
Der Mensch macht nun
mal Fehler, und über
Fehler darf man sich
amüsieren, wie vorm
Schaufenster der Bä-
ckerei, die „gefühlte
oder ungefühlte“ Do-
nutsanbietet.Lasstuns
fühlen! Lasst uns
feuchte Augen kriegen,
wenn nicht die Blaue
Blume im Walde tief
drinnen blüht, sondern
„es blühen im Walde
Tiftrienen die blaue
Blume fein.“ Schenken
Sie Tiftrienen zum Va-
lentinstag, lesen Sie,

schenken Sie dieses Sprachwunderbuch „Im Bann
des Eichelhechts“, wer immer das nun wieder sein
mag, ärgern Sie sich nie mehr, wenn Sie auf dem
Weg,sicheinGans-Körper-Tattoomachenzulassen
im c-flüssigen Verkehr stecken bleiben – überall ist
Sprachwunderland, und dieses Buch ist ein echter
Schuss aus der Schrägschusspistole.

Axel Hacke: „Im Bann des Eichelhechts“, Kunstmann

Verlag, 263 Seiten, 22 Euro.

Filmfest in
Bergamo ehrt
Volker Schlöndorff

Rattle wechselt aus
familiären Gründen
nach München

Fo
to

:d
p

a

Erbprinz von Sprachland
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